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(Taufe den Willen der Eltern.) Fräulein nna 1st

größeren Stadt Kindermädchen hel glaubenslosen
amılıe, die ihre Kınder nıcht taufen äßt Das Verhältnis ZW1-
chen nna un ihrer Herrschafit ist sehr gut fast famıllär Des-
alb hat auch das Mädchen schon CINISE ale mıt der Trau

die aufe der Kinder gesprochen, aber eiNne ah-
e1isende Antwort erhalten, meılst miıt dem Hiınweilse, daß es der
qtier schon Sar nıcht wo nna 1e€ dıe Kleinen sehr und

kommt SIC quft den edanken, das jungste erst TrTel Monate
alte ınd selbst taufen damıt cs das Seelenheıl erlangen

ONDEe. nna tauft Sanz geheim und hat zunachst eINe TO
reude dem 1n 1Ne große seelische Wohltat
en Später kommen iıhr aber edenken und S1e befragt

A
aruber en hochwürdiıgen Herrn. Dieser TOstet S1C, indem

ihr sagt S1e habe, weıl aus Liebe ZU.  d Famılıe und Au Für-
das eıl des Kındes gehandelt recht etian 1LUFr

S1€e jetz auch aliur SOTSECNH, daß das Kınd auch einmal uüber
empfangene Taufe unterrichtet und chrıistliıchen

en angehalten werde. Von sofortigen Mitteilung
die Multter des Kındes INUuSsSe INa  —; absehen; weil dies gecn
Z befürchtenden Zwistes zwischen Tau und Kindermädche
N1Cht ratsam erscheıine Was ıst dazu sagen?

„‚Dicendum gleich mıft dem eiligen T’homas
antworten: „quod NaXım am auctorıtatem Ecclesiae COIN-
suetudo, qUuUae SCMPECT est omnıbus qemulanda. S1 ennn

nondum USUuMmmmn ratıonis habentes baptısmum suscıperent, posi-
modum Cu ad perfectam agetatem pervenerint, de facıli possent

parentibus inducl, ut relinquerent quod ıgnorantes SuSsceperun(X;
quod ere fidei detrimentum. Alıa VeIrIOQO ratıo estT,
repugnat Justitiae naturalı. Fiıllus eIilmnm naturaliter est alıquid
patrıs" (S 1  D och anderen Stelle
kommt Thomas quf solche Taufen sprechen und wiederholt
dieselben Gedanken „„‚Puerı1 iniidelilum 1111 S1 VeTO HNOMN
habent Sum hıberi arbıtrul: Secundum usSs naturale sunt sub
Tra parentium, quamdiıu 1PS1 sıbı providere N0 possunt. 1deo
ONiIra iustitiam naturalem eESsSE tales inviıtis parentibus
aptızarentur LEisset etlam periculosum talıter fiılıos infidelium
aplızare, qu1a de aCı ad infidelitatem redirent propter natura-

affectum ad arentes, Et 1deo 10 Ecclesiae COMN-
vetudo, quod nl infidelium INn vılıs parentibus baptızentur.

qu. 68 10.)
DIiese Begründung 1€ auch dem Kirchenrechte zugrunde,
bestimmt Extra mortis perıculum, dummodo catholicae

1US (infantis) educationi cautum sıt lıcıte baptızatur: 1
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parentes vel tutiores, qut saltem NUSs consentiant: S 1
parentes, 1d est pa  E mater, V  y avla, vel utores desınt, qut
1USs in eu. amıserint, vel Nu. pacto- queant
(can. 790, 2 Can 751 ‚„Circa baptısmum infantium duorum
haereticorum qut schismatıcorum, aut duorum catholicorum qui
In apostasiam vel haeresim vel schisma prolapsı sınt, generatim
serventur NOTMAae In superlore Can oNe constitutae.‘‘ Damıiıt sind
die Ric  inıen ZUrC Beurteilung der ıIn Ta: stehenden qufe
egeben.

Den einen Fall, für welchen die Taufe wıder den ıllen der
Elltern Tlaubt A  wäre, iın Todesgefahr des Kindes (can. 7950,
‚„CUuMm In versatur vıtae discerimine, ut prudentur praevıdeatur
morıturus, antequam sSumn rationis attingat’) können WIT qußer
Betracht lassen. Das ergıbt sich AauUs der Antwort des eraters,
der mıt seliner Mahnung Fräulein Anna, in Zukunft das
christliche Leben des Kındes besorgt se1n, Sgewl das Nicht-
verhandensein einer Todesgefahr bezeugt In der Angabe ist wel-
ter nıchts Näheres angegeben über dıe Ungläubigkeit der Eltern.
Auch dieser Umstand andert der Lösung des Falles nıchts.
Denn: a) Wilıe A4uUuSs den zit1erten tellen un Kanones ersichtlich
1st, 111 die Kırche das er der Eltern wahren, auch dann,
We1ll sS1Ee das Taufrecht für sıch beanspruchen könnte. Dies
würde zutreifen, wenn dıe FEiltern ob ihrer aulie der Gesetz-
gebun  5  g der Kırche uıunterstehen. b) Wiıe AUS der Unterredung
des Kındermädchens mıt ihrer Dienstgeberin Trhellt, stehen dıe
Eltern des Kindes einer aule nıcht UTr indıfferent egenuüber,
sondern lehnen sS1e ah Aus der Bemerkung der Mutter, daß ‚‚der
Vater schon gar nicht wolle‘‘, annn eine Zustimmung der Mut-
ter nıcht gefolgert werden. Übherdies wurde eine solche 1Ur dann
genugen, WEeNn auch die christliche Erziehung des Kındes gewähr-
eistet wurde: ‚„‚dummodo catholicae eE1IUS educatıonı cautum
SIT.  6 Es ware also diese aufe auch unerlaubt für den einer
olchen Taufhandlung, dıe nıcht als baptısmus prıyvatus (can. 759)
angesehen werden kann, ach Call. 738 zuständıgen Pfarrer:

weniger Wr für Fräulein Anna erlaubt, das Sakrament Zzu

spenden. Ihre ıute Absicht el SOWI1e ihre Unwıiıssenheit über
die kırc.  ichen Vorschriften machten den Akt nıcht erlaubt.
Hıer hat auch der geistliche Berater gelrrTt, wWenNnn sagte, nna
hab€‚ we1ıl 4AUSs Lauebe zu Familıe und AaUSs Fürsorge das eil
des Kındes gehandelt, recht gehabt. Aber vielleicht wollte inıt
dıesem eschel DU  — die ubjektive Schuldbarkeit gemeint haben
Daß nna ona fide etauft habe, wollen auch WIT ihr ohne
weiıiteres zubiıllıgen.

Sollen WITr noch fragen nach der Gültigkeit dieser Faufe?
Anna ist eın katholisches Dienstmädchen, WAar sechr hbesorgt,
daß ihrem kleinen Schutzling die aufgnade zuteiıl werde. So
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wird sS1e enn auch siıcher gewußt aben, wl1ie INa die Taufe
spendet un quoad mater1ıam et Liormam keinen Fehler egan-
sen en Über allen Zweiıfel Thaben steht ihre Intention.
Über die Gultigkeit hat auch der geistlıche Berater Annas keine
edenken Er gıbt iıhr Ja die Mahnung, „Jetzt auch Qrr SOT-
gen, daß das Kınd ber die empfangene Taufe einmal unterrich-
tet werde‘‘, un legt ıhr nahe, qauf dıe christliche Erziehung De-
aC. eın. un Inwleweit diese Weıisung rfullt werden
kann, WITd der hochwürdige Herr dank der Aussprache mıiıt dem
Kındermädchen besser beurteilt aben, als WIT auf TUN:!
der Berichterstattung tun können. Ebenso mussen WIT den Lnt-
sche1ıd, VOoO  n einer sofortigen Mitteilung die Mutter des Kındes
Abstand nehmen, anerkennen. Vielleicht ergıbt sıch spater
eıne aussiıchtsreichere Möglichkeit dazu. Eınes aber wurde über-
sehen: Der zuständige Pfarrer muß in olchen Fällen unbedingt
benachrichtigt werden. Es handelt sich dabei nıcht DUr ıne
Kenntnısnahme der aulie von Seıte des verantwortlichen Neel-
SOTSETIS, sondern auch dıie Möglichkeit für ıhn, Obsorge für
dıe Zukunft des kleinen Christen . zu treffen. Dazu ware
rıchtigsten Sgewesen, WeNnn der geistliche Berater nıcht 11UFLE: selbst
nna „‚getröstet”‘, sondern veranlaßt hätte, daß sS1e den Pfarrer
des eu Christen ber die Sanzen Verhältnisse orlentiert hätte.

Schwaz irol) Dr Pax Leitner.

(Taufe eines sterbenden Juden,.) iıne ın wurde schwer-
Tan in eın katholisches Spıtal eingeliefert. Die Krankenschwe-
siern erkannten sofort, daß die eUue Patientin dem aldigen

geweılht sel, wollten deshalb jeden Preıis ihre unsterb-
IC  e eele für den Himmel gewınnen. Die Kettung mußte aber
gleichsam Improvisiert werden, weıl der Tod unerwarteterweıse
schon 1in der ersten aCcC. eintrat. Die diıensttuende Wachschwe-
ster erkannte rechtzeıtig die Gefahr und ıng vorsichtig A, der
Jüdin zuzureden VO. Tod VO.  a der wigkeit un der ewigen
Vergeltung 1im Jenseıts. Diese hörte qaufmerksam un S
SC.  1€.  ıch ‚„Das habe ich VO  — Jugend och Immer geglaubt.”
Urc. dieses Bekenntnis ermutigt, en die wester sotort
her auf Jesus Christus. Aber schon merkt sS1e ihren Mißgrifi,
enn die Kranke schaut mude drein und sagt dann entschieden:
‚„Das glauben WIT nicht.‘‘ Mit einem kleinen Liıebesdienst sucht
die Schwester ıhren Fehler wıeder gut machen un äßt die
<ranke einstweilen ın Ruhe <n  iıch kommt die Rede wıieder in
FIuß „Sie mussen Ten ott doch recht gern en  . meınt die
Schwester. Die Kranke nıckt „ IS tut nen gewl auch Jeid,
Gottes Gesetz nıcht immer befolgt haben?“‘ „„Der Herr wird
MI1r gnädıg eın  66 Das iıhre etzten Worte, enn gleichdanach verliert S1e das Bewußtsein; eine plötzlich eingetretene


